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Typisch Mädchen? 
Typisch Bub? 

Darum braucht es geschlechtersensible 
Pädagogik im Kindergarten

Mädchen und Buben werden nach wie vor bereits 
im Kleinkindalter unterschiedlich sozialisiert. Sie 
bekommen unterschiedliche Namen, werden unter-
schiedlich angesprochen, gekleidet, gestylt, mit unter-
schiedlichen Spielsachen ausgestattet und vermeintlich 
„ihrem Geschlecht entsprechend“ auf das spätere 
Leben vorbereitet. Sie heißen Jana und Lukas, hören auf 
„Prinzessin“ und „Großer“, tragen Rosa-Gelb und Blau-
Grün, Zöpfe und Kurzhaarfrisuren und überwinden die 
erste Trennung von ihren Eltern im Kindergarten mit 
Kuscheltüchern und Schnullern oder Zügen und Last-
autos.

Dass diese „Präferenzen“ 
oft weniger mit jenen der 
Kinder und mehr mit jenen 
der Eltern bzw. der Gesell-
schaft zu tun haben und 
Kinder, die sich beim Spie-
len „typisch weiblich“ oder 
„typisch männlich“ ver-
halten, oft nicht mehr tun, 
als vorbestimmte Möglich-
keiten wahrzunehmen und 
geschlechtsspezifische 
Erwartungen zu erfüllen, 
ist den wenigsten bewusst:

Wenn ein Bub bloß Züge 
und Autos geschenkt 
bekommt, kann er auch 
nur mit Zügen und 
Autos spielen. Wenn 
ein Mädchen nur rosa 
Kleidung bekommt, kann 
sie auch nur Rosa tra-
gen. Und wenn bereits 
die Einschätzung des 
Schmerzerlebens von 
Mädchen und Buben 
durch Erwachsene von 
Stereotypen geprägt ist, 

Über das Projekt
„[UN]TYPISCH – Geschlechtersensible Pädagogik im 
Kindergarten“ möchte Kindergärten Informationen 
und Methoden für eine geschlechtersensible Päda-
gogik in der Praxis mitgeben. Das Set enthält neben 
diesem Manual ein Berufe-Memo und ein Gesprächs-
anlass-Kartenset. Die einzelnen Kapitel in diesem 
Manual setzen sich jeweils wie folgt zusammen: 

• Kurzer theoretischer Input: Was hat die Wissen-
schaft bereits dazu herausgefunden?

• Beispiele aus der Praxis: Wie kann man Heraus-
forderungen in der Arbeit mit Kindern, im Team 
und mit Eltern begegnen?

• Methoden und Ideen für die Praxis: Wie kann der 
Kindergartenalltag gestaltet werden?

Am Ende findet sich ebenfalls ein Glossar mit den 
wichtigsten Begriffen. Alle Begriffe, die im Glossar 
erklärt werden, sind im Text fett und farblich hervor-
gehoben. Und verwendete Quellen stehen gesammelt 
im Quellenverzeichnis ab Seite 60.

Wir wünschen viel Freude beim Ausprobieren, 
Reflektieren und Aufbrechen von Stereotypen und 
veralteten Rollenbildern. Damit jedes Kind aufgrund 
seiner Kompetenzen und Fähigkeiten und nicht nur 
aufgrund des Geschlechts gefördert und gefordert 
wird. Let's empower Austria!

7

Einleitung



dann beeinflusst das deren Verhalten. So wird bei glei-
chen Schmerzreizen bei Buben ein stärkerer Schmerz 
vermutet als bei Mädchen. Dahinter steht das Stereotyp, 
dass Buben „stoischer“ und Mädchen „emotionaler“ 
sind.1 

Schon sehr früh beginnen Kinder, ihre eigenen Vor-
stellungen und Überzeugungen über „Weiblichkeit“ 
und „Männlichkeit“ zu entwickeln, von der Außen-
welt abzuleiten und zu teilen. Oft wissen sie genau, 
welche Spielsachen oder Kleidung, welche Interessen 
und Fähigkeiten sich für sie als Mädchen oder Bub 
jeweils „gehören“ und für welches Verhalten sie Lob 
erhalten oder nicht. Aus diesem Sammelsurium an 
Anforderungen und Erwartungen entwickeln sie ihre 
eigene Geschlechtsidentität.

Kinder benötigen die Gewissheit, dass sie so akzeptiert 
werden, wie sie sind – in Bezug auf ihre Gefühle und ihre 
persönliche Identität. Es ist wichtig, dass sie Freiräume 
haben, in denen sie sich sicher und geschützt fühlen, 
um ihre Identität zu entfalten und Erfahrungen in einer 
offenen Welt zu sammeln. Diese Erfahrungen sollten 
unabhängig von ihrem Geschlecht und den gesellschaft-
lich konstruierten Erwartungen ermöglicht werden.2 
Eine Auseinandersetzung mit einer geschlechtersensi-
blen Pädagogik sowie die kritische Selbstreflexion sind 
notwendig, um Ausgrenzungen entgegenzuwirken und 
Barrieren abzubauen.3 Geschlechtersensible Pädagogik 
trägt dazu bei, dass Menschen im Umgang sensibler wer-
den und Vorurteile im pädagogischen Alltag abnehmen.4 
Dabei ist sie nicht geschlechterblind. Denn Mädchen und 
Buben können durchaus unterschiedliche Erfahrungen 
machen und auch unterschiedliche Vorstellungen von 
Geschlechterrollen ausbilden. Geschlechtersensible 
Pädagogik ist rücksichtsvoll und einfühlsam, wo sie auf 
die Anliegen von Kindern und Jugendlichen reagiert, 
und ist essenziell für ein Aufwachsen unabhängig von 
stereotypen  Erwartungen, einengenden Rollenbildern 
und Geschlechterklischees.5 Damit jedes Kind das wer-
den kann, was es möchte.6

Hinweis
Rollenbilder sind Vor-
stellungen darüber, wel-
ches Verhalten in gewissen 
Situationen oder Orten 
von einer Person erwartet 
wird. Im Unterschied dazu 
sind Stereotype – ähnlich 
wie Klischees – starre, 
verallgemeinernde Urteile 
über Menschen(gruppen). 

Mehr dazu findest du im 
Glossar ab Seite 57.
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Welchen Einfluss haben Rollenbilder und Stereotype auf die 
Berufswahl?

Kinder kommen bereits vor bzw. von ihrer Geburt an mit dem Thema Geschlecht in 
Berührung. So wird nicht selten im Rahmen von sogenannten „Gender Reveal Parties“ 
das Geschlecht des ungeborenen Kindes anhand der Farbe Blau oder Rosa der Familie 
und dem Umfeld feierlich bekannt gegeben. Oder wird der Name je nach Geschlecht 
meist ausgesucht, bevor das Kind überhaupt auf der Welt ist. Und mit dieser 
Zuordnung als Bub oder Mädchen gehen bereits Erwartungen an das ungeborene 
Kind einher: Wird es ein hübsches Mädchen? Wird es ein kräftiger Bub? Diese stereo-
typischen Vorstellungen begleiten Kinder ihre ganze Entwicklung lang. Genauso wie 
die Rollen- und Vorbilder, die ihnen im Laufe ihres Lebens begegnen oder vermittelt 
werden.7 

Ein veraltetes Rollenbild ist zum Beispiel, dass Männer das Geld verdienen und Frauen 
sich um den Haushalt kümmern. Dahinter steht das Stereotyp, dass alle Männer 
leistungsfähiger als Frauen und alle Frauen fürsorglicher als Männer sind. Das 
stimmt so natürlich nicht. Allerdings führt das Stereotyp dazu, dass die Fähigkeiten 
von Frauen und Männern unterschiedlich bewertet werden. Das hat beispielsweise 
zur Folge, dass Frauen für den gleichen Job weniger verdienen als Männer. Oder die 
Bezahlung in Branchen, in denen vorwiegend Frauen arbeiten, wie in der Pflege oder 
in der Kinderbetreuung, generell schlechter ist. Dabei spricht man auch von dem 
sogenannten „Gender Pay Gap“. Dieser lag im Jahr 2021  in Österreich bei 18,8 %.8

In Österreich neigen bereits Kindergartenkinder dazu, ihre Berufswünsche früh-
zeitig an Geschlechterstereotypen und traditionellen Rollen- und Familienbildern 
auszurichten.9 Körperliche Unterschiede zwischen den Geschlechtern allein reichen 
nicht aus, um die geschlechtsspezifische Berufswahl zu erklären. Vielmehr spielen 
gesellschaftlich und kulturell geprägte Rollenbilder eine maßgebliche Rolle dabei, 
bestimmte Berufe als „weiblich“ oder „männlich“ erscheinen zu lassen.10 Diese 
gesellschaftlich verankerten Bilder erschweren es Männern und Frauen gleicher-
maßen, in als geschlechtsuntypisch angesehenen Berufen zu arbeiten.

Wo jungen Menschen Vorbilder und Identifikationspersonen fehlen, fehlt ihnen oft 
auch die Vorstellungskraft, sich selbst in bestimmten Rollen, Aufgaben und Berufen 
zu sehen. Ob sich junge Menschen gewisse Dinge zutrauen oder sich in bestimmten 
Berufen sehen, hängt unter anderem von den sichtbaren Rollen- und Vorbildern in 
ihrer Umgebung ab. Von klein auf beobachten Kinder, wie Erwachsene sich verhalten 
und wie sie – auch aufgrund ihres Geschlechts – miteinander umgehen. Sie nehmen 
dies als naturgegeben wahr und richten ihr eigenes Verhalten danach aus. Und das 
von Geburt an über die Ausbildungs- bis hin zur Berufswahl und darüber hinaus.11 
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Wie wirkt Geschlecht 
auf mich und meine 

Arbeit?
Beim Thema „Geschlecht“ bringen wir alle unsere indi-
viduellen Erfahrungen und unser eigenes Wissen mit. 
Denn wir alle „haben“ ein Geschlecht und durchlaufen 
im Rahmen der eigenen Biografie – also von der Kind-
heit über die Pubertät bis ins Erwachsenenalter – eine 
geschlechtsspezifische Sozialisation. 

Gerade im pädagogischen Alltag ist es deshalb wich-
tig, sich mit den eigenen Einstellungen, Haltungen, 
Annahmen und Erfahrungen auseinanderzusetzen. 

Aus diesem Grund möchten wir dich an dieser Stelle 
dazu einladen, dir einen Moment Zeit zu nehmen und die 
folgenden Fragen zu reflektieren:

Meine eigene Sozialisation
• Wie waren die Geschlechterrollen in deiner Kindheit 

verteilt? Wie waren die Aufgaben in deiner Familie 
verteilt? Welche Aufgaben haben Mütter und welche 
Aufgaben haben Väter übernommen? Welche du?

• Welche Vorbilder hast du in deiner Kindheit gehabt? 
Welche Eigenschaften und Verhaltensweisen haben 
dich an diesen Menschen beeindruckt?

• Wenn du dich als Mann bzw. als Frau identifizierst, 
woher weißt du eigentlich, dass du ein Mann bzw. eine 
Frau bist?

Meine Einstellungen und Haltung
• Was ist für dich „typisch männlich“ und was „typisch 

weiblich“? Wie schließt du auf diese Eigenschaften im 
Alltag?

• Welche Aufgaben oder Herausforderungen können 
deiner Meinung nach Frauen oder Männer besser 
bewältigen? Gibt es etwas, worin Jungs oder Mäd-
chen immer besser sind? Woher weißt du das? 

Tipp
Es kann hilfreich sein, die 
eigenen Gedanken auf-
zuschreiben und aufzu-
heben. Nach der Arbeit 
mit den Kindern können 
diese Notizen als Grund-
lage für eine erneute 
Selbstreflexion verwendet 
werden, mit der Frage:

Hat sich durch die Arbeit 
mit den Kindern etwas 
an meiner Haltung oder 
meinem Verständnis 
geändert? 

Auf Seite 13 findest du 
dafür eine leere Notizseite. 
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Meine Arbeit mit Kindern
• Wie sicher fühlst du dich, wenn du mit Kindern über Geschlecht sprichst? Ist dir 

das eher angenehm oder eher unangenehm? 

• Denke an eine konkrete Interaktion mit einem Mädchen oder Buben in deiner 
Umgebung: Welche Erwartungen hast du an Mädchen? Welche Erwartungen hast 
du an Buben? Das kann das Verhalten, die (gezeigten) Emotionen, das Aussehen 
oder andere Bereiche betreffen.

• In welchen Situationen nimmst du das Geschlecht eines Kindes wahr? Wann 
sprichst du Kinder als Mädchen oder Buben an?

• Welche Verhaltensweisen unterstützt und/oder lobst du bei Buben und welche bei 
Mädchen?

• Wie löst du Streitereien zwischen Buben? Wie löst du Streitereien zwischen Mäd-
chen? Denke jeweils an eine konkrete Situation. 

• Gibt es Aufgaben, mit denen du lieber Mädchen betraust, und welche, die du lieber 
Buben gibst? Wie entscheidest du das?

12

Selbstrefleeion



Meine Notizen 
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Eekurs: Was ist 
Geschlecht eigentlich?

Die scheinbar einfachsten Fragen sind manchmal die 
schwierigsten und das gilt auch für die Frage nach 
„dem Geschlecht“. Eine allgemein gültige Definition von 
„Geschlecht“ gibt es nicht. Dennoch wissen wir, was wir 
meinen, wenn wir von „Geschlecht“ sprechen, oder? 
Welche Bilder wir im Kopf haben, wenn wir an Mädchen, 
Buben, Frauen oder Männer denken, verändert sich 
je nach Zeit, Ort und sozialpolitischen Verhältnissen – 
also je nachdem, was unser Umfeld, die Politik oder die 
Gesetzgebung unter „Männlichkeit“ oder „Weiblichkeit“ 
verstehen. Das können ganz einfache Vorstellungen 
sein, wie:

• Männer tragen Bärte. Männer haben Muskeln.

• Frauen tragen Make-up. Frauen erziehen Kinder.

Diese Vorstellungen können zu Erwartungen werden, 
also zu etwas, das wir von anderen verlangen, damit 
wir sie als Frauen oder Männer akzeptieren und 
anerkennen. Hier geht es meist nicht um Biologie, son-
dern um das Verhalten von Menschen und wie dieses 
wahrgenommen und bewertet wird. Hier zwei Beispiele:

• Das Verhalten eines karriereorientierten Mannes 
wird eher als ambitioniert eingestuft. Wohingegen 
das gleiche Verhalten bei einer Frau eher als ver-
bissen wahrgenommen bzw. bewertet wird.

• Männer, die sich für fürsorgliche Berufe interessie-
ren, werden eher als „unmännlich“ und verweichlicht 
wahrgenommen und bewertet. Wohingegen Frauen 
nach wie vor als „natürlich geeignet“ für Pflege- und 
Erziehungsberufe eingeschätzt werden. 

Alle Wahrnehmungen können auf gewisse Menschen 
zutreffen und auf andere wiederum nicht. Solche 
Stereotype und Vorurteile bergen aber immer die 
Gefahr, andere Menschen in ihrer persönlichen Ent-
wicklung und Berufswahl einzuschränken. 

Somit ist Geschlecht also ein Persönlichkeitsmerkmal, 
an das Erwartungen knüpfen, die diskriminierende 
Wirkungen haben können. In der Forschung bezeichnet 
man Geschlecht auch als „Differenzmarker“ oder 
„Diversitätsmerkmal“. Dazu zählen beispielsweise auch 
Hautfarbe, Alter oder Religion.1

Weißt du die Antworten?
Hast du ein Geschlecht? 
Wenn du es „hast“, wurde 
es dir gegeben? Wenn es 
dir gegeben wurde, kannst 
du es ablegen?

Bist du ein Geschlecht? 
Wenn du es „bist“, ist 
es unveränderlich? 
Kannst du neben deinem 
Geschlecht noch etwas 
anderes sein?

Wirst du zu einem 
Geschlecht? Wenn du dazu 
„wirst“, wer macht dich 
dazu? Kannst du auch zu 
etwas anderem werden?

Wie setzt sich Geschlecht 
zusammen?
Das Geschlecht eines 
jeden Menschen setzt sich 
aus unterschiedlichen 
Teilen zusammen: dem 
biologischen Geschlecht, 
der Geschlechtsidentität, 
dem Geschlechtsaus-
druck, der körperlichen 
Lust und dem juristischen 
Geschlecht. Mehr zu den 
unterschiedlichen Ebenen 
von Geschlecht findest du 
im Glossar.
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Wie lernen Kinder ihre 
Geschlechterrolle?

Vieles von dem, was wir als „männlich“ oder „weiblich“ 
bezeichnen, wahrnehmen oder bewerten – Fähigkeiten, 
Eigenschaften oder Verhalten –, wird in der Inter-
aktion hergestellt, also wenn sich Menschen begegnen. 
Im Kindergarten nimmt die Interaktion zwischen 
Erwachsenen und Kindern hier großen Einfluss. Um den 
Alltag im Kindergarten so gestalten zu können, dass er 
alle gleichermaßen anspricht und individuell fördert, 
braucht es Wissen rund um das Thema „Geschlecht“.  

Kinder lernen ihre Geschlechterrolle und die Erwartung, 
die ihr Umfeld dadurch an sie hat, im Wesentlichen wie 
folgt: 

• Lernen am Modell: Eine Möglichkeit, wie Kinder lernen 
sich geschlechtskonform zu verhalten, ist durch 
Nachahmung. So imitieren Kinder bereits ab dem 
zweiten Lebensjahr ihre (gleichgeschlechtlichen) 
Bezugspersonen. Auch als pädagogische Fachperson 
ist man für Kinder ein Vorbild, also ein Modell zum 
Nachmachen.2

• Lernen durch Verstärkung: Indem Kinder für ein 
bestimmtes Verhalten gelobt oder bestraft werden, 
lernen sie, welches Verhalten erwünscht oder 
unerwünscht ist. So werden beispielsweise Mädchen 
eher für ihr hübsches Kleid und Buben eher für das 
Heben eines schweren Gegenstands gelobt und nicht 
umgekehrt.3

• Unterschiedliche Behandlung von Mädchen und 
Buben: Sowohl pädagogische Fachpersonen, Eltern 
als auch sonstige Bezugspersonen behandeln Kin-
der je nach ihrem Geschlecht unterschiedlich. Das 
betrifft sowohl den Umgang – mit Buben wird rauer 
und körperbetonter gespielt – als auch die Spiel-
angebote – Mädchen bekommen eher Puppen und 
Bastelmaterial. So werden unterschiedliche Fähig-
keiten gefördert oder vernachlässigt.4 Die BBC hat 
dies in einem Video veranschaulicht.

• Erwartungshaltungen des Umfelds: Kinder lernen 
früh durch ihr Umfeld und dessen Erwartungen, 
welches Verhalten für ihr Geschlecht angemessen ist 
und welches nicht.5 

QR-Code zum BBC-Video 
Link zum Youtube-Video: 

https://youtu.be/nWu44Aq 

F0iI?feature=shared
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Welche Fähigkeiten, Kompetenzen und zukünftigen Berufe sich Kinder zutrauen, 
hängt stark mit dem Verhalten, der Akzeptanz und der Förderung durch ihr Umfeld 
zusammen. Dies im pädagogischen Alltag mitzudenken, bedeutet auch technische, 
sprachliche, sportliche oder empathische Fertigkeiten nicht als entweder weiblich 
oder männlich anzusehen, sondern als solche, die potenziell von allen Menschen 
erlernt werden können. Doch was geschieht in den unterschiedlichen Entwicklungs-
phasen hin zu einer Geschlechtsidentität?

• Ab 3 bis 4 Monaten: Kinder können bereits weibliche von männlichen Gesichtern 
unterscheiden.

• Ab 1 Jahr: Kinder können weibliche von männlichen Personen  – anhand von 
äußerlichen Merkmalen, wie Kleidung, Haaren etc. – unterscheiden.6

• Ab 2,5 Jahren: Kinder entdecken körperliche Unterschiede und nehmen bereits 
positive und negative Aussagen über Frauen und Männer wahr. Dies beeinflusst sie 
in ihrer Entwicklung. 

• Ab 3 bis 4 Jahren: Kinder nehmen bewusst ihr eigenes Geschlecht und die damit 
verbundenen Erwartungen wahr. 

• Ab 5 bis 6 Jahren: Um Sicherheit und Zugehörigkeit herzustellen, ordnen sich Kin-
der oft strikt einer Geschlechtergruppe zu. In dieser Phase kommt es vermehrt zu 
einer „Übererfüllung“ von geschlechtlichen Rollen, Stereotypen und Erwartungen. 

• Ab 10 Jahren: Der Umgang mit dem eigenen Geschlecht und den Unterschieden 
zwischen den Geschlechtern wird in der Regel wieder etwas flexibler und individu-
eller. So wissen Kinder nun, dass sich ihr Geschlecht durch Äußerlichkeiten – wie 
das Tragen einer bestimmten Farbe, Frisur oder durch bestimmte Hobbys – grund-
sätzlich nicht ändert. Aber gesellschaftliche Erwartungen und Anforderungen an 
ihr jeweiliges Geschlecht kennen sie gut, wodurch ihr Entwicklungspotenzial in ver-
schiedene, vielleicht für ihr Geschlecht „atypische Richtungen“ oft eingeschränkt 
ist.7

Kinder kommen bereits von Geburt an mit dem Thema Geschlecht und mit diesem ver-
bundenen Erwartungen in Berührung. Der Grundstein zur Entwicklung ihrer eigenen 
Geschlechtsidentität wird dabei aber im Wesentlichen während ihrer Kindergarten-
zeit gelegt. Pädagogische Fachpersonen nehmen dadurch eine wesentliche Rolle ein. 
Sich die oben genannten Lernformen und Entwicklungsphasen immer wieder bewusst 
zu machen, dementsprechend Spiel- und Lernangebote zu setzen und die eigene Vor-
bildwirkung und das eigene Verhalten zu reflektieren, ist daher besonders im pädago-
gischen Alltag wichtig. 
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Praeisbeispiele
Wie reagiere ich, wenn ...?

Ein Kind sagt: „Ein Mädchen kann nicht 
Feuerwehrmann Sam spielen. Das können nur 
Buben.“

Nur weil Feuerwehrmann Sam ein Mann ist, bedeutet 
das nicht, dass es keine Feuerwehrfrauen gibt. In 
Österreich gibt es davon sogar einige und es werden 
jedes Jahr mehr. Wichtige Fähigkeiten, die man für 
diesen Beruf mitbringen sollte, sind körperliche 
Fitness, schwindelfrei sein, Probleme lösen und gut 
mit Stress umgehen können. Diese Fähigkeiten kön-
nen sowohl Männer und Buben als auch Frauen und 
Mädchen haben und erlernen. 

Hinweis: Man kann den Kindern auch das Video von 
LEA-Role Model und Feuerwehrfrau Patricia zeigen, in 
dem sie über ihren beruflichen Alltag erzählt. Oder 
man nutzt das LEA-Memo-Spiel, in dem auch jeweils 
eine Feuerwehrfrau und ein Feuerwehrmann vor-
kommen. Oder lädt direkt eine Feuerwehrfrau in den 
Kindergarten ein.

Eine Kollegin sagt: „Buben sind einfach wilder 
und brauchen mehr Bewegung. Das liegt ja 
auch am höheren Testosteronspiegel.“

Es ist ein weitverbreiteter Mythos, dass Buben einen 
höheren Testosteronspiegel als Mädchen im Kinder-
gartenalter hätten. Das ist allerdings falsch. Denn 
Messungen8 zeigen, dass der Testosteronspiegel bei 
Kindergartenkindern – egal ob Bub oder Mädchen 
– gleich hoch ist. Dieser liegt bei beiden nahe 0. Was 
Studien aber auch zeigen: Von Buben wird generell 
ein wilderes Verhalten erwartet und akzeptiert. 
Wohingegen Mädchen eher dazu ermahnt werden, 
ruhig und brav zu sein.9    

Eine Mutter sagt: „Meine Tochter spielt nur 
mit rosa Puppen. Alles andere interessiert sie 
nicht, das ist ja ganz normal für Mädchen.“

Mädchen lernen heutzutage – meist schon von 
Geburt an –, dass sie mit Rosa als Lieblingsfarbe eher 
richtigliegen, Komplimente und Bestärkung erfahren 
als mit der Lieblingsfarbe Grün. Mädchen sehen 

QR-Code zum Video
Link zum Video:  

www.letsempoweraustria.at/

role-model/patricia-kilnbeck

18

Geschlechterrolle

http://www.letsempoweraustria.at/role-model/patricia-kilnbeck
http://www.letsempoweraustria.at/role-model/patricia-kilnbeck


überall – in der Werbung, im Kindergarten, auf dem Spielplatz – andere Mädchen 
mit rosa Spielsachen spielen und rosa Kleidung tragen. So lernen sie anhand dieser 
Vorbilder und Modelle, dass man als Mädchen richtigliegt, wenn man Rosa mag. 
Hinzu kommen dann noch Verstärkungen des Umfelds, wie „Oh, du trägst aber ein 
hübsches rosa Kleid!“ Diese Farbwahl ist daher nicht biologisch gegeben, sondern 
sozial gelernt. Um Kindern eine möglichst große Wahlfreiheit einzuräumen, ist es 
erstrebenswert, alle Kindern die Farben tragen und die Spielsachen nutzen zu 
lassen, die sie individuell am liebsten mögen. Denn auch die Zuschreibungen, die 
aktuell mit der Farbe Rosa einhergehen, sind nicht immer so gewesen. So trugen 
beispielsweise früher Buben aus Königshäusern und dem Adel pinke bzw. violette 
Kleidung als Zeichen von Macht und Einfluss.10  

Hinweis: Alternativ kann man Kinder, anstatt ihnen Komplimente für ihr Aussehen 
zu machen, einfach fragen: „Wie bist du heute in den Kindergarten gekommen? 
Worauf freust du dich heute? Was hat dir heute im Kindergarten besonders Spaß 
gemacht?“ Dann findet sich bestimmt ein Kompliment für ein Erlebnis oder eine 
Aktivität, mit der sich das Kind an diesem Tag beschäftigt hat. 

Umsetzungsideen für die Praeis
Gesprächsanlasskarten  

„[UN]TYPISCH“
Ziele Mit den Kindern ins Gespräch über das Thema Geschlecht 

kommen. 

Erfahrungen und Erlebnisse der Kinder besprechen und alter-
native Handlungsmöglichkeiten im Alltag aufzeigen.

Wertschätzenden Umgang und Akzeptanz in der Gruppe 
besprechen und gemeinsam festlegen.

Dauer 30 bis 60 Minuten

Gruppengröße 5 bis 20 Kinder

Alter ab 4 Jahren

Material Gesprächsanlasskarten  
„[UN]TYPISCH“, Leitfragen

Kurzbeschreibung Die insgesamt sechs Karten zeigen Illustrationen zu aus-
gewählten Themen: Farben, Bewegung, Spielsachen, Kleidung, 
Gefühle und Berufe. Alle betreffen in der einen oder anderen 
Weise Geschlechterstereotype. Die Abbildungen sollen die Kin-
der zum Nachdenken anregen und so als Gesprächseinstieg 
dienen. Die einzelnen Themen können dabei an verschiedenen 
Tagen besprochen werden, um dem Thema so immer wieder 
Raum zu geben. 
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Durchführung
Die Kinder werden gebeten sich in einem Kreis auf dem 
Boden zu versammeln. Die gewählte Gesprächsanlass-
karte wird dann in die Kreismitte gelegt, sodass jedes 
Kind diese gut sehen kann. Zum Selbstausdrucken und 
Laminieren finden sich die Karten ebenfalls auf der 
Projekt-Webseite unter www.letsempoweraustria.at/
elementar. Untenstehend finden sich zu jedem Thema 
gesprächsleitende Fragen, die bei Bedarf herangezogen 
werden können. Ziel ist es, die Handlungsspielräume und 
Betrachtungsweisen der Kinder zu erweitern. Es soll ein 
wertschätzender Umgang und das gegenseitige Zuhören 
geübt werden. 

Zusätzlich können mithilfe der Karten auch Regeln für 
den Umgang in der Gruppe festgelegt werden, wie: 

• „Alle Kinder dürfen mit den Spielsachen spielen, mit 
denen sie spielen möchten. Niemand wird dabei aus-
gelacht.“

• „In unserer Gruppe darf jedes Kind anziehen, was es 
möchte.“ 

• „Alle Kinder dürfen mitspielen. Wir schließen nieman-
den von einem Spiel aus, egal ob Bub oder Mädchen.“ 

Zur Visualisierung der Regeln können diese gemeinsam 
aufgeschrieben und mit der dazugehörigen Gesprächs-
anlasskarte im Kindergarten aufgehängt werden. Päd-
agogische Fachpersonen machen darauf aufmerksam 
oder schreiten ein, wenn ein Kind gegen eine Regel ver-
stößt. Alternativ kann auch in der Gruppe gemeinsam 
entschieden werden, was passiert, wenn sich ein Kind 
nicht an die Regeln hält. So kann beispielsweise das 
Codewort „Du hast die rosa-blaue Brille auf!“ verein-
bart werden, womit sich die Kinder gegenseitig auf 
einen Regelverstoß hinweisen können. Damit passiert 
keine Schuldzuweisung. Die symbolische rosa-blaue 
Brille kann anschließend auch gemeinsam in den Müll 
geworfen werden. 

Leitfragen zu den einzelnen Themen

Meine, deine, unsere Farbenwelt
Zum Einstieg ins Thema kannst du dir noch einmal das 
Beispiel aus der Praxis ab Seite 18 durchlesen.

•  Was könnt ihr auf dem Bild entdecken?

Zugehörige Gesprächs-
anlasskarte „Farben“
Unter www.letsempowe 
raustria.at/elementar 
finden sich ebenfalls 
kostenlose Druckvorlagen 
der Karten, die einfach 
ausgedruckt und laminiert 
werden können. 

QR-Code zum Material
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(Auflösung: ein Bub trinkt Himbeersaft; ein Bub isst 
ein Brot belegt mit rosa Wurst; ein Bub ist ganz in Pink 
angezogen; ein Mädchen ist ganz in Blau angezogen; ein 
Mädchen malt ein Bild ganz in Blau; ein Kind spielt mit 
einem blauen Puppenwagen)

• Fällt euch etwas Besonderes oder Ungewöhnliches 
auf?

• Was glaubt ihr, gibt es Farben, die nur für Mädchen 
oder nur für Buben sind?

Bewegung macht uns Spaß 
• Was könnt ihr auf dem Bild entdecken?

(Auflösung: Mädchen und Buben spielen gemeinsam Fuß-
ball; ein Mädchen fährt Skateboard; ein Bub tanzt Ballett; 
ein Bub reitet auf einem Pferd; ein Mädchen macht 
Kampfsport; ein Bub fährt Rollschuh)  

• Fällt euch etwas Besonderes oder Ungewöhnliches 
auf?

• Was glaubt ihr, gibt es Sportarten, die nur für Mäd-
chen oder nur für Buben sind?

Meine, deine, unsere Spielsachen
• Was könnt ihr auf dem Bild entdecken?

(Auflösung: ein Bub spielt mit einer Puppe und gibt eine 
Teeparty; ein Mädchen baut einen hohen Turm; Mädchen 
und Buben arbeiten gemeinsam mit Werkzeugen; ein 
Bub malt oder bastelt etwas; ein Mädchen spielt mit 
einem Auto)

• Fällt euch etwas Besonderes oder Ungewöhnliches 
auf?

• Was glaubt ihr, gibt es Spielsachen, die nur für Mäd-
chen oder nur für Buben sind?

Meine, deine, unsere Kleidung
• Was könnt ihr auf dem Bild entdecken?

(Auflösung: ein Bub verkleidet sich mit einem Kleid; ein 
Mädchen trägt cooles, weites Gewand mit einem Haifisch 
auf ihrem Shirt; ein Mädchen hat sehr kurze Haare; ein 
Bub hat lange, lockige Haare; ein Bub ist ganz in Rosa/
Pink angezogen. 

• Fällt euch etwas Besonderes oder Ungewöhnliches 
auf?

• Was glaubt ihr, gibt es Kleidung oder Frisuren, die 
nur für Mädchen oder nur für Buben sind?

Zugehörige Gesprächs-
anlasskarte „Bewegung“

Zugehörige Gesprächs-
anlasskarte „Spielsachen“

Zugehörige Gesprächs-
anlasskarte „Kleidung“
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Meine, deine, unsere Gefühle
• Was könnt ihr auf dem Bild entdecken?

(Auflösung: ein Bub, der weint oder traurig ist; ein Bub, 
der ein anderes Kind tröstet, z. B. weil es sich verletzt 
hat; ein Mädchen, das sich ärgert/wütend oder laut ist; 
ein Bub, der sich vor etwas fürchtet; ein Mädchen, das 
mutig auf einen hohen Baum klettert; ein Mädchen, das 
einem Kind beim Klettern hilft) 

• Fällt euch etwas Besonderes oder Ungewöhnliches 
auf?

• Was glaubt ihr, gibt es Gefühle, die nur für Mädchen 
oder nur für Buben sind?

Wenn ich groß bin, dann werde ich ... ?
Bevor diese Gesprächsanlasskarte aufgelegt wird, 
können die Kinder als Einstieg zuerst nach ihren eigenen 
Berufswünschen oder Berufen, die sie kennen, gefragt 
werden. 

• Welche Berufe könnt ihr auf dem Bild entdecken?

(Auflösung: eine Feuerwehrfrau; ein Altenpfleger; eine 
Astronomin; eine Handwerkerin/Tischlerin; ein Kinder-
gartenpädagoge)

• Fällt euch etwas Besonderes oder Ungewöhnliches 
auf?

• Was glaubt ihr, gibt es Berufe, die nur für Frauen 
oder nur für Männer sind? Warum glaubt ihr das?

• Wie war das früher und wie ist das heute? Glaubt 
ihr, hat sich hier im Laufe der Zeit etwas verändert? 
Warum hat sich was geändert?

Anmerkung: Über die Veränderung in der Geschichte 
kann mit den Kindern besprochen werden, dass sich 
Dinge ändern [können], wenn sich mutige Menschen 
dafür einsetzen. So durften Frauen früher nicht arbei-
ten und wählen gehen und auch kein eigenes Bankkonto 
besitzen. Das ist heutzutage nicht mehr so.

• Welche Fähigkeiten und Kompetenzen braucht man 
für diese Berufe? Können Mädchen und Buben diese 
erlernen?

Zugehörige Gesprächs-
anlasskarte „Berufe“

Zugehörige Gesprächs-
anlasskarte „Gefühle“
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Vorbilder aus den Medien
Ziele Mit den Kindern ins Gespräch über Vorbilder kommen.

Perspektiven erweitern, wer ein Vorbild sein kann. 

Diverse Vorbilder kennenlernen und aufzeigen. 

Dauer abhängig von der Gruppengröße; Aktivitäten an zwei auf-
einanderfolgenden Tagen

Gruppengröße Einzelarbeit, Klein- oder Großgruppe

Alter ab 3 Jahren

Quelle Medien Kindergarten11 

Material Stifte, Blätter, eventuell Medien-Vorbilder der Kinder als Bilder, 
Spielfiguren etc. 

Kurzbeschreibung Vorbilder aus den Medien stellen für Kinder wichtige Identi-
fikationsfiguren dar. Über das Thema kann mit den Kindern 
leicht ins Gespräch gekommen werden.

Durchführung
In einem ersten Schritt wird mit den Kindern gemeinsam besprochen bzw. erarbeitet, 
was ein Vorbild ausmacht: Ein gutes Vorbild ist eine fiktive Figur oder reale Person, 
von der wir uns etwas abschauen oder etwas lernen können. Im Kontrast dazu gibt es 
auch schlechte Vorbilder, die uns zeigen, was man besser nicht machen sollte. In einem 
nächsten Schritt können den Kindern nun erste Beispiele für Vorbilder gegeben und 
Fähigkeiten aufgezählt werden, die diese zu Vorbildern machen. Die Kinder bekommen 
im Anschluss die Aufgabe, bis zum nächsten Tag zu überlegen, wer ein Vorbild für sie 
ist. Sie sollen entweder eine Zeichnung oder eine Figur ihres Vorbilds mitbringen. 

Will man die Kinder nichts vorbereiten bzw. mitbringen lassen, dann können sie ihr 
Vorbild am Folgetag auch einfach auf ein Blatt Papier zeichnen. Im Anschluss wird 
jedes Kind reihum zu seinem gewählten Vorbild befragt:

• Wer ist dein Vorbild? Was kann dieses besonders gut?

• Wie sieht dein Vorbild aus?

• Welche Fähigkeiten hat dein Vorbild? 

• Hättest du davon auch gerne welche? In welchen Situationen wärst du gerne so?

Die pädagogische Fachperson kann bei Vorbildern mit stereotypischen Fähigkeiten 
oder klischeehaftem Aussehen mit Fragen, wie „Können auch Buben Prinzessinnen 
sein?“, „Können auch Mädchen Feuerwehrfrauen oder Bauarbeiterinnen werden?“ 
oder „Kann jedes Kind diese Fähigkeit lernen?“, die Gruppe dazu anregen, Vorbilder 
unabhängig ihres Geschlechts zu betrachten bzw. auszuwählen. Ebenso können auch 
gegengeschlechtliche Vorbilder mit ähnlichen Eigenschaften genannt werden, um 
Geschlechterstereotypen entgegenzuwirken. 

Des Weiteren können die Kinder die Aufgabe bekommen, ein Vorbild aus ihrem Alltag 
oder aus ihrer Fantasie zu zeichnen und dann vorzustellen. 
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Welchen Einfluss 
haben Raumgestaltung 

und Spielmaterial? 
Die Lernumgebung soll ein Ort sein, an dem allen 
Kindern vielfältige Auswahlmöglichkeiten für Aktivi-
täten – alleine und mit anderen zusammen – und 
Spielmaterialien zur Verfügung stehen.1 Dabei ist im 
Besonderen darauf zu achten, dass stereotypische 
Geschlechterrollen nicht verfestigt, sondern stets alter-
native Handlungsoptionen aufgezeigt werden.2  So sollen 
die einzelnen Spielbereiche möglichst nicht geschlecht-
lich getrennt sein, wie eine Bauecke für Buben und eine 
Puppenecke für Mädchen. 

Die Art, wie Räume gestaltet sind, bestimmt stereotype 
Geschlechterrollen mit. Somit spielt Geschlecht auch 
in der Raumgestaltung im Kindergarten eine maßgeb-
liche Rolle. Denn viele Bereiche, Kleidungsstücke oder 
Farben werden von uns  – bewusst oder unbewusst – 
als männlich oder weiblich angesehen. Auch wenn die 
Puppenecke sowohl Mädchen als auch Buben offensteht, 
wird sie beispielsweise durch die Wahl der Farben als 
Ort für Mädchen wahrgenommen. Oder ermöglichen 
Verkleidungsecken durch die verfügbaren Accessoires 
und Gegenstände – wie Tüll, Stöckelschuhe und Klei-
der – oft das Ausprobieren eher weiblich gelesener 
Rollen. Durch eine Erweiterung des Materials – wie 
Werkzeuggürtel, Kappen oder Berufskleidung – oder 
durch eine Aufhebung der strikten Trennung von Spiel-
bereichen und Materialien  – wie Puppen-, Playmobilecke 
und Autobahnen – kann dieser geschlechtlichen Tren-
nung bewusst entgegengewirkt werden.3 Denn solche 
getrennten (Spiel-)Bereiche können eine thematische 
Durchmischung verhindern und schränken Kinder in 
ihren Entfaltungsmöglichkeiten ein.4 Durch diese sicht-
bare Trennung fällt es Kindern schwer, (stereotypische) 
Geschlechtergrenzen zu überschreiten. 

In der Praxis erfolgt die Anordnung des Spielmaterials 
häufig nach Themen. So werden die Bauklötze in der 
Nähe des Bauteppichs und der Kinderwagen in der Nähe 
der Puppenecke verstaut. Da wir als Erwachsene das 
meist selbst so erlebt haben, empfinden wir das oft auch 
als ästhetisch und angemessen. Lässt man aber eine 
neue Ordnung in den Räumlichkeiten des Kindergartens 
zu, dann ergeben sich mehr geschlechtergemischte 

Tipp
Neue Ordnungen auszu-
probieren, kann im Team 
als kreativer Prozess 
gestaltet werden. So kön-
nen gemeinsam im Team 
Ideen gesammelt werden, 
die dann nacheinander 
getestet werden. 
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Interaktionen und neue Spielmöglichkeiten.5 So können 
die Dinos im Kinderwagen zur Puppenecke gebracht 
werden und dort frühstücken. Oder die Puppen ihr 
Haus auf dem Bauteppich aufschlagen und mit einem 
Auto durch die Gegend fahren. 

Spiel- und Lernmaterialien wiederum sind unter 
anderem durch Gendermarketing – also die gezielte 
Herstellung von Produkten für Mädchen oder Buben – 
einem Geschlecht zugeordnet. Obwohl natürlich sowohl 
Buben als auch Mädchen mit einem Kinderwagen 
spielen können, wird ein rosa Kinderwagen eher als 
Spielmaterial für Mädchen wahrgenommen.6 Neben der 
optischen Trennung ist auch eine inhaltliche Trennung 
zu beobachten. So liegt der Fokus bei den Mädchen auf 
Aussehen und Fürsorge und bei den Buben auf Kraft 
und Stärke.7

Das Vorlesen und Geschichtenerzählen nimmt in den 
meisten Kindergärten eine wichtige Rolle ein. Um eine 
geschlechtersensible Praxis im Alltag zu fördern, soll-
ten ebenfalls Kinderbücher und Kinderlieder kritisch 
hinterfragt werden. Denn viele Kinderbücher bedienen 
Geschlechterstereotype.8 Werden Mädchen eher als 
ruhig, sensibel und hilfsbereit dargestellt, sind Buben 
eher draufgängerisch, mutig und stark. In Familien in 
Kinderbüchern nehmen Mütter und Väter meist traditio-
nelle Rollen ein. Und selbst wenn Mädchen oder Buben in 
Kinderbüchern traditionellen Geschlechtsrollen wider-
sprechen, werden diese explizit hervorgehoben und oft 
auch als Sonderlinge beschrieben. 

Im Kindergartenalltag geht es dabei keineswegs darum, 
dass bestimmte Kinderbücher gar nicht verwendet 
werden, sondern dass die abgebildeten Figuren und 
Geschlechterstereotype bewusst gemacht und dis-
kutiert werden. So kann im Gespräch thematisiert wer-
den, welche Kinder oder welche Lebensweisen sichtbar 
sind und welche nicht, welche davon als „anders“ dar-
gestellt, abgewertet oder ausgegrenzt werden. Kinder 
werden dazu angeregt, Vorurteile zu überdenken und 
abzulegen, und so in ihrem kritischen und toleranten 
Denken gefördert.  

QR-Code zum Video über 
Gendermarketing

Link zum Youtube-Video:  

https://www.youtube.com/

watch?v=DSJM3st-cOY
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Praeisbeispiele
Wie reagiere ich, wenn ...?

Ein Kind sagt: „Die Puppenecke ist nur für Mädchen. Buben dürfen 
nicht mitspielen.“

Es ist wichtig, dass Kinder im Kindergarten die Möglichkeit haben, unterschied-
liche Spielpartnerinnen, -partner und Spielmaterialien auszuprobieren. So können 
sowohl Mädchen als auch Buben mit Puppen und Autos spielen, je nachdem auf 
welches Spiel sie gerade Lust haben.

Eine solche Situation kann als Anlass genommen werden, für den nächsten Tag die 
Spielbereiche einmal zu tauschen und die Reaktionen der Kinder zu beobachten 
bzw. in der Gruppe anschließend zu thematisieren. Eine Umsetzungsidee dafür fin-
det sich auf Seite 28.  Ebenso kann diese dazu genutzt werden, gemeinsame Regeln 
für einen wertschätzenden Umgang im Kindergarten festzulegen. Eine Anleitung 
dafür findet sich ab Seite 19. 

Ein Kollege sagt: „Lisa, bitte räume das rosa LEGO wieder in die rosa 
Kiste dafür.“

LEGO-Bausteine aufgrund der Farbe zu unterscheiden, vermittelt den Kindern, 
dass es zwischen rosa und blauen LEGO-Steinen einen Unterschied gibt, der nicht 
existiert. Einen Turm kann man genauso gut mit blauen wie mit rosa Steinen bauen. 
Der Grund dafür, dass Firmen LEGO-Sets für Mädchen oder Buben herstellen, liegt 
rein am Gendermarketing. Wenn eine Firma nämlich die eigentlich identen Produkte 
– also LEGO-Steine – an Buben und Mädchen separat verkauft, lassen sich einfach 
mehr Produkte verkaufen und mehr Gewinne machen. Es ist daher sinnvoll, sich 
diese Dynamik bewusst zu machen und im Kindergarten dieser strikten Trennung 
nach Geschlechtern und Farben bewusst entgegenzuwirken. 

Ein Vater sagt: „Ich will nicht, dass mein Sohn mit Puppen spielt. Wo 
kommen wir denn da hin?“

Generell kann in solchen Situationen stets auf die pädagogischen Grundlagen des 
Kindergartens verwiesen werden. Als Lernort soll der Kindergarten allen Kindern 
die Möglichkeiten geben, sich in unterschiedlichen Rollen auszuprobieren. Mit Pup-
pen zu spielen, sich also um ein Baby zu kümmern, kann dabei eine Übung für eine 
zukünftige Elternrolle sein. 

Eine solche Aussage kann ebenfalls zum Anlass für einen Elternabend zum Thema 
Geschlecht genutzt werden. 
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Umsetzungsideen für die Praeis
Spielzeuge für Buben und Mädchen?

Ziele Die Kinder hinterfragen die geschlechtliche Trennung von 
Spielzeugen. 

Die Kinder erfahren, dass jedes Kind mit dem spielen kann, 
was es möchte.

Wertschätzender Umgang und Akzeptanz in der Gruppe wer-
den besprochen und eventuell gemeinsam festgelegt.  

Dauer 30 bis 45 Minuten, je nach Gruppengröße

Gruppengröße 5 bis 20 Kinder

Alter ab 3 Jahren

Material vorhandene Spielmaterialien im Kindergarten

Durchführung
Die Kinder werden dazu angehalten, jeweils ein Spielzeug zu suchen, das ihrer Meinung 
nach nur für Mädchen, nur für Buben oder für alle Kinder ist. Anschließend stellt 
jedes Kind das gefundene Spielzeug vor und sagt, ob damit Mädchen, Buben oder 
beide spielen können. Die pädagogische Fachperson geht im Anschluss wertschätzend 
auf die Erklärung des Kindes ein. Es soll darauf geachtet werden, dass die Kinder am 
Ende der Übung verstehen, dass alle Kinder mit dem spielen können, worauf sie Lust 
haben. 

Eeperiment: Tauschen der Spielbereiche
Ziele Die Kinder hinterfragen die geschlechtliche Trennung von 

Spielbereichen. 

Die Kinder erfahren, dass jedes Kind mit dem spielen kann, 
was es möchte.

Die geschlechterübergreifende Interaktion wird gefördert.

Wertschätzender Umgang und Akzeptanz in der Gruppe wer-
den besprochen und eventuell gemeinsam festgelegt. 

Dauer Vorbereitungszeit durch pädagogische Fachperson; 
mögliche Nachbesprechung: 30 bis 60 Minuten, je nach Kinder-
gartengröße

Gruppengröße gesamte Gruppe

Alter ab 4 Jahren

Quelle Rohrmann/Wanzeck-Sielert (2018)9

28

Lernumgebung



Durchführung
Die pädagogische Fachperson tauscht in Abwesenheit der Kinder und ohne Vor-
ankündigung die Orte der geschlechterstereotypen Spielbereiche und -materialien. 
So kann beispielsweise die Verkleidungsecke in die Bauecke verlegt werden. Nun kann 
das Verhalten der Kinder beobachtet werden: Wenden sich die Kinder den gewohnten 
Spielmaterialien zu? Wie passen die Kinder ihr Spielverhalten an die geänderten 
Rahmenbedingungen an? Aus der Beantwortung der Fragen können mögliche 
Schlüsse für eine Umgestaltung des Raumes gezogen werden.

Ebenfalls kann die Veränderung mit den Kindern und deren Erfahrung anschließend 
besprochen werden. Die Erfahrung kann auch als Anlass genommen werden, 
gemeinsam Regeln für einen wertschätzenden Umgang in der Gruppe festzulegen. 
Eine Anleitung dafür findet sich ab Seite 19.

LEA-Berufe-Memo
Ziele Die Kinder lernen vielfältige Berufe kennen.

Die Kinder erfahren, dass jedes Kind einmal werden kann, was 
es möchte.

Die Kinder erfahren mehr über Fähigkeiten und Kompetenzen, 
die für bestimmte Berufe benötigt werden. 

Dauer 20 bis 45 Minuten

Gruppengröße Kleingruppe

Alter ab 4 Jahren

Material LEA-Berufe-Memo, entweder in der Kartonbox oder selbst 
laminiert. Die Druckvorlage findet sich unter  
www.letsempoweraustria.at/elementar.

Hinweis: In der Kartonbox sind die Berufspaare „Bau-
arbeiterin/Bauarbeiter“ und „Polizistin/Polizist“ nicht enthalten. 

Kurzbeschreibung Das LEA-Berufe-Memo möchte Kindern ab 4 Jahren vielfältige 
Berufe aufzeigen. Das Spiel besteht aus insgesamt 18 bzw. 20 
Paaren. Die Anzahl der Karten, mit denen gespielt wird, kann 
an das Alter der Kinder angepasst werden. Die Grundfunktion 
des Spiels deckt sich mit anderen Memo-Spielen: Alle Karten 
werden verdeckt aufgelegt. Ein Kind dreht zwei Kärtchen 
nacheinander um. Wenn die beiden zueinander passen, darf es 
die Kärtchen zu sich nehmen. Man muss sich merken, welches 
Bild wo ist. Gewonnen hat, wer bei Spielende die meisten Kärt-
chen bei sich hat.

29

Lernumgebung



Durchführung
Neben der klassischen Spielmöglichkeit bietet das Memo folgende Erweiterungsmög-
lichkeiten:

• Geschlechterunterschiede thematisieren: Zum Einstieg können die Kinder beim 
ersten Paar, das gefunden wird, gefragt werden, ob ihnen zwischen den Bildern ein 
Unterschied auffällt. Sobald „Geschlecht“ genannt wird, kann gemeinsam diskutiert 
werden, woran die Kinder diesen Unterschied erkennen oder festmachen. Zum Bei-
spiel „Frauen haben lange Haare“. Die pädagogische Fachperson fragt dann gezielt 
nach, ob es z. B. auch Männer mit langen Haaren oder welche, die Rosa etc. tragen, 
gibt.  

• Berufe kennenlernen: Die Paare unterscheiden sich jeweils leicht voneinander. So 
wird jeder abgebildete Beruf einmal von einer Frau und einmal von einem Mann aus-
geübt. Das kann als Gesprächsanlass genutzt werden, um zum einen aufzuzeigen, 
dass jeder Beruf sowohl von einer Frau als auch einem Mann ausgeübt werden 
kann. Zum anderen können damit die richtigen Berufsbezeichnungen spielerisch 
geübt und unterschiedliche Berufsfelder kennengelernt werden. Auf den Karten 
sind folgende Berufe abgebildet:

1 Krankenpflegerin oder Krankenpfleger

2 Försterin oder Förster

3 Hausfrau oder Hausmann

4 Tänzerin oder Tänzer

5 Müllfrau oder Müllmann

6 Tierärztin oder Tierarzt

7 Ärztin oder Arzt

8 Architektin oder Architekt

9 Pilotin oder Pilot

10 Mathematikerin oder Mathematiker

11 Chemikerin oder Chemiker

12 Elektrotechnikerin oder Elektrotechniker

13 Köchin oder Koch

14 Kindergartenpädagogin, -pädagoge oder Volksschullehrkraft

15 Feuerwehrfrau oder Feuerwehrmann

16 Programmiererin oder Programmierer

17 Astronomin oder Astronom

18 Tischlerin oder Tischler
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19 Bauarbeiterin oder Bauarbeiter (nur in der Druckvorlage enthalten)

20 Polizistin oder Polizist (nur in der Druckvorlage enthalten)

• Stereotype thematisieren: Im Anschluss an die Gespräche über verschiedene 
Berufsfelder kann man mit den Kindern bestimmte Fähigkeiten, die man zur Aus-
übung eines Berufes braucht, thematisieren. Zwei mögliche Gesprächseinstiege 
dafür wären: 

Was arbeiten Eltern, Großeltern oder andere Menschen in deinem Umfeld? Die 
Kinder werden nach ihnen bekannten Berufen aus dem Umfeld gefragt. Basierend 
auf dem Geschlecht der genannten Personen fragt die pädagogische Fachperson 
nach, ob dieser Beruf nur von Frauen oder Männern ausgeübt werden kann. Und 
wenn ja, warum die Kinder das glauben.  

Wenn ich einmal groß bin, werde ich: Die pädagogische Fachperson fragt die Kinder 
nach zukünftigen Berufswünschen und was man für diesen Beruf ihrer Meinung 
nach besonders gut können sollte.  

Im Anschluss an die Gesprächseinstiege ist es wichtig, dass die pädagogische Fach-
person gezielt Stereotypen entgegenwirkt. Die Abbildungen des Memos können 
dabei als positives Beispiel herangezogen werden, dass jede Person den Beruf 
ausüben kann, den sie möchte. 

Welche Personen sehen wir – vor unserem inneren Auge –, wenn wir an eine Aufgabe denken:  
Wer kümmert sich um die Wäsche? Wer tanzt gerne? Wer pflegt unsere Wälder? Wer holt den Müll 
ab? Wer pflegt die Oma? Wer untersucht uns?
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Refleeionsfragen  
„Geschlechtersensible Kinderbücher“

In Kinderbüchern finden sich nach wie vor viele stereotypische Geschlechterrollen. 
Um ein kritisches Lesen zu fördern, das stereotypischen Darstellungen gegenüber 
aufmerksam ist, können die untenstehenden Fragen unterstützen. Diese können 
sowohl beim Lesen vorhandener Bücher nützlich sein, um während oder nach dem 
Vorlesen vorhandene Stereotype zu thematisieren. Als auch beim Einkauf neuer 
Bücher, um im Vorfeld bewusster auf die Inhalte zu schauen.

• Haben sowohl weibliche als auch männliche Charaktere aktive Rollen? 

• Kommen sowohl weibliche als auch männliche Charaktere in etwa gleich oft zu 
Wort?

• Bringen sowohl weibliche als auch männliche Charaktere ihre Ideen ein und werden 
gehört? Oder haben weibliche Charaktere überwiegend eine passive, helfende 
oder sorgende Rolle? Werden männliche Charaktere überwiegend stereotypisch   
– stark, bestimmend, wild – dargestellt oder sind diese auch fürsorglich, mit-
fühlend und unterstützend?

• Ist die Wortwahl wertschätzend? 

• Werden alle Personen vielfältig und nicht stereotypisch dargestellt (in Bezug auf 
ihre Kleidung, körperlichen Merkmale, Frisuren, Mimik)? 

• Werden alle Kinder in ihrer Individualität mit unterschiedlichen Vorlieben und 
Fähigkeiten dargestellt? 

• Muss ein Kind etwas Besonderes leisten, um von den anderen akzeptiert zu wer-
den, z. B. wenn es nicht der erwarteten Geschlechterrolle entspricht? 

• Sind die Illustrationen klischeehaft und stereotypisch? Oder spiegeln sie die viel-
fältigen Hintergründe und Traditionen der im Buch dargestellten Menschen wider? 

• Werden im Buch Menschen mit vielfältigen Begehren und kulturellen Hinter-
gründen gezeigt?  

• Werden Familien in ihrer tatsächlichen Vielfalt gezeigt? Gibt es beispielsweise Ein-
elternfamilien, Familien mit zwei Müttern oder zwei Vätern?
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Wie werden MINT-Kompetenzen 
gefördert? 

Die Erwartungen, die an Mädchen und Buben gestellt werden, beeinflussen, wie sie 
sich verhalten und lernen. Diese Erwartungen basieren nur sehr selten auf den tat-
sächlichen Fähigkeiten und Talenten eines Kindes, sondern greifen meist auf stereo-
type Vorstellungen zurück.1 So wird oft erwartet, dass Mädchen gut im Lesen und 
Buben gut im Rechnen sind.2 Das hat unter anderem zur Folge, dass Mädchen und 
später Frauen „Mathematikängste“ entwickeln und sich das Lösen mathematischer 
Probleme nicht zutrauen.3 Buben und Männer hingegen lernen von klein auf, dass 
Mathematik etwas Passendes für sie ist, und entwickeln daher einen positiveren 
Zugang.4 Geschlechterstereotype in MINT-Bereichen – also in Mathematik, Infor-
matik, Naturwissenschaften und Technik – können das Potenzial von Mädchen ein-
schränken, indem sie ihr Selbstvertrauen, ihre Fähigkeiten und ihr Selbstbild negativ 
beeinflussen, ihr Interesse an MINT-Fächern verringern und sich so direkt auf die 
Berufswahl auswirken.5 Denn trotz ihrer Wichtigkeit sind in Österreich Frauen in 
MINT-Berufen weniger häufig vertreten und tendieren dazu, Berufe zu wählen, die 
traditionell von Frauen dominiert werden.6 

Die frühe Kindheit bildet somit die Grundlage für zukünftiges Lernen in MINT-
Bereichen.7 Vor allem positive MINT-Erfahrungen wecken das Interesse der Kinder8 
und motivieren sie, mehr in diesen Feldern lernen und wissen zu wollen.9 So wird 
der Schulerfolg erhöht und der Weg für zukünftige MINT-Karrieren geebnet.10 
Pädagogische Fachpersonen spielen eine entscheidende Rolle in diesem Prozess, 
indem sie wertvolle MINT-Erfahrungen schaffen.11 Fortbildungen für pädagogische 
Fachpersonen können dabei unterstützen, die eigenen Fähigkeiten zu erweitern, das 
Selbstkonzept zu verbessern und bestehenden Geschlechterstereotypen entgegenzu-
wirken. So gewinnen diese zunehmend an Bedeutung. Durch eine offene, interessierte 
und neugierige Haltung zum Thema schaffen pädagogische Fachpersonen die richtige 
Lernumgebung für vielfältige MINT-Erfahrungen und eine mögliche MINT-Zukunft.12 
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Praeisbeispiele
Wie reagiere ich, wenn ...?

Ein Mädchen sagt: „Ich kann einfach nicht so gut rechnen.“
Aufgrund der teilweise unterschiedlichen Erwartungen und damit verbundenen 
Förderung, die Mädchen und Buben erfahren, wird gerade Mädchen bereits früh 
vermittelt, dass Mathematik nichts für sie ist. Das hat zur Folge, dass Mädchen 
ihre Fähigkeiten in diesem Bereich oft unterschätzen. Positive Erfahrungsräume, 
die dem entgegenwirken, lassen sich im pädagogischen Alltag gut über Hands-On-
Aktivitäten schaffen, die Spaß und Lernen verbinden. 

Eine einfache Möglichkeit dafür bietet das gemeinsame Tischdecken: Nachdem 
auf die eine Seite des Tisches drei Gabeln gelegt wurden, kann das Mädchen 
gefragt werden, wie viele Gabeln es auf der anderen Seite braucht, damit es ins-
gesamt sechs Gabeln sind?13 Danach sollte ihre Bemühung und Anstrengung, 
die sie für die Aufgabe aufgewendet hat, gelobt werden. Denn Feedback, Lob und 
Anerkennung sind entscheidend für den Aufbau von Selbstvertrauen und eines 
positiven Selbstbildes. Dabei gilt es zu beachten, dass unterschiedliche Formen von 
Lob jeweils anders auf Kinder wirken. Wird ein Kind beispielsweise für seine Intel-
ligenz oder Begabung gelobt, dann hat es diese bereits und muss sich dafür nicht 
weiter anstrengen. Im Gegensatz dazu wirkt sich ein Lob für die Bemühung und 
Anstrengung, die ein gutes Ergebnis zur Folge hatten, motivierender aus. Dadurch 
steigt die Bereitschaft, Neues zu lernen und in Zukunft schwerere Aufgaben 
bewältigen zu wollen.14 

Das Feedback oder Lob an das Mädchen könnte beispielsweise so ausgesprochen 
werden:     

 „Ich habe gesehen, dass du dir viele Gedanken über diese Aufgabe gemacht  
 hast.“

 „Du hast diese Aufgabenbereiche wirklich gut gelöst.“

 „Du hast dich bei dieser Aufgabe sehr angestrengt, das ist wirklich toll!“

 „Es ist schön zu sehen, wie du deine Ideen mit anderen teilst.“

 „Ich finde es großartig, dass du nicht aufgegeben und es noch einmal versucht  
 hast.“

 „Du hast eine wirklich einfallsreiche Lösung für das Problem gefunden.“

Dadurch wird der Lernprozess und die eigene Aktivität in den Mittelpunkt gestellt 
und im besten Fall die Freude an der Beschäftigung mit (weiteren) MINT-Aufgaben 
gestärkt.16
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Eine Kollegin sagt: „Mir liegen Naturwissenschaften und Eeperimente 
einfach nicht so. Das war noch nie so meins.“

Natürlich liegen Naturwissenschaften und MINT-Fächer vielleicht nicht jeder Per-
son. Allerdings geht es beim Experimentieren mit Kindern niemals um eine perfekte 
Durchführung, sondern vielmehr um ein neugieriges Erforschen der Welt. Daher 
ist es viel wichtiger, eine interessierte und offene Haltung diesbezüglich zu haben, 
als sehr viel Wissen. Es ist daher auch nicht schlimm, wenn nicht alles beim ersten 
Versuch klappt. Denn genau dieses gemeinsame Ausprobieren und Lernen sollte im 
Mittelpunkt stehen, schafft positive MINT-Erfahrungsräume, trägt zu einem positi-
ven Selbstbild der Kinder bei und wirkt „MINT-Ängsten“ entgegen. Es gilt hier also 
tatsächlich: „Probieren geht über Studieren!“

Eine Mutter sagt: „Meiner Tochter liegt Tanzen und Basteln einfach 
mehr.“ 

Kinder, die sich beim Spielen „typisch weiblich“ oder „typisch männlich“ ver-
halten, tun oft nicht mehr, als vorbestimmte Möglichkeiten wahrzunehmen und 
geschlechtsspezifische Erwartungen zu erfüllen. Das ist den wenigsten bewusst. 
Um gerade im Kindergartenalltag die Fähigkeiten und Kompetenzen von Kindern 
breit zu fördern, braucht es vielfältige und abwechslungsreiche Spiel- und Bewe-
gungsangebote. Das bedeutet natürlich nicht, dass Mädchen nicht Spaß am Tanzen 
oder Basteln haben dürfen, sondern dass sie zusätzlich beispielsweise in der Ent-
wicklung eines räumlichen Vorstellungsvermögens unterstützt werden sollen. 

Umsetzungsideen für die Praeis
MINT-Selbstrefleeion

Die untenstehenden Fragen sollen dich dabei unterstützen, den eigenen Umgang mit 
MINT-Themen zu reflektieren. Du kannst dir auch diesmal deine Antworten notieren, 
eventuell persönliche Entwicklungsziele setzen und die Reflexion in ein paar Monaten 
mithilfe deiner Notizen wiederholen.

• Welche persönlichen Fähigkeiten und Stärken im Bereich MINT bringe ich mit?

• Welche Momente oder Einflüsse aus meiner eigenen Schul- oder Ausbildungszeit 
haben möglicherweise meine Einstellung zu MINT-Themen geprägt?

• In welchen Bereichen von MINT fühle ich mich unsicher oder unwohl? Welche 
Schritte könnte ich unternehmen, um mein Wissen oder meine Fähigkeiten in die-
sen Bereichen zu verbessern?

• Welche besonderen Interessen oder Bedürfnisse haben die Kinder in Bezug auf 
MINT und wie kann ich diese besser unterstützen?

• Welche Erfahrungen habe ich bisher als pädagogische Fachperson mit der Ver-
mittlung von MINT-Themen gemacht? Welche Herausforderungen oder Erfolge 
habe ich dabei erlebt?
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MINT-Teamrefleeion
Die nachfolgenden Fragen eignen sich dazu, den eigenen Umgang, Stärken und 
Potenziale im Team in MINT-Bereichen zu reflektieren. Mithilfe der Antworten können 
gemeinsam Ziele für eine MINT-Förderung im pädagogischen Alltag gesetzt werden. 
Eure gesetzten Ziele könnt ihr dann nach einem festgelegten Zeitraum erneut reflek-
tieren, um zu sehen, was ihr bereits gemeinsam erreicht habt.

• Wie können wir als Team unsere Stärken nutzen, um die MINT-Kompetenzen der 
Kinder zu fördern?

• Wie können wir als Team unsere individuellen Fähigkeiten und Kenntnisse in MINT-
Themen gemeinsam weiterentwickeln?

• Welche schon vorhandenen Ressourcen können wir nutzen? 

• Welche Ressourcen benötigen wir als Team, um MINT im pädagogischen Alltag 
umzusetzen? Wie können wir diese optimal nutzen?

• Gibt es Vorbilder bzw. Fachkräfte unter den Bezugspersonen, die wir einbeziehen 
oder einladen können?

• Welche gemeinsamen Ziele können wir uns für die MINT-Förderung setzen und wie 
können wir als Team darauf hinarbeiten?

• Welche Erfolge konnten wir im letzten Jahr in Bezug auf die MINT-Förderung im 
pädagogischen Alltag verzeichnen? Welche Hindernisse oder Herausforderungen 
stehen unserer weiteren Entwicklung im Weg?

LEA-Berufe-Memo
Eine ausführliche Anleitung findet sich bereits ab Seite 29. Im Besonderen kön-
nen beim Spielen folgende MINT-Berufe und die dafür benötigten Kompetenzen 
besprochen werden:

BERUF BENÖTIGTE INTERESSEN  & KOMPETENZEN

1 Tierärztin oder Tierarzt tierlieb, Interesse für Körper und Körper-
bau, Interesse für Natur und Umwelt

2 Ärztin oder Arzt Interesse für Körper und Körperbau, 
Zusammenarbeit mit Menschen, kommuni-
kativ

3 Architektin oder Architekt räumliches Denken, Bauen, Interesse an 
Formen, Zeichnen

4 Pilotin oder Pilot sportlich, belastbar, Durchhaltevermögen

5 Mathematikerin oder Mathemati-
ker

Rechnen, Interesse für Zahlen, Rätsel-
lösen, Genauigkeit
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6 Chemikerin oder Chemiker Interesse für Natur und Umwelt, Interesse 
für die Zusammensetzung von Dingen, wie 
bspw. Zutaten beim Kochen und wie sich 
diese dabei verändern

7 Programmiererin oder Program-
mierer

Interesse für Computer, Rätsellösen

8 Astronomin oder Astronom Interesse für das Weltall und das Uni-
versum, Rechnen, Rätsellösen

9 Tischlerin oder Tischler handwerkliches Geschick, Interesse 
für Naturmaterialien, räumliches Vor-
stellungsvermögen, Messen, Genauigkeit

10 Elektrotechnikerin oder Elektro-
techniker

Interesse für Maschinen und Geräte 
und wie diese funktionieren, Rechnen, 
Genauigkeit

      

MINT-Berufe bieten viele Möglichkeiten: Rätsel lösen, Sterne beobachten, Flugzeuge fliegen, Experi-
mente machen, Computerspiele programmieren und Gebäude planen

SF 50 3 - 0 8/ 17 - NETZ  - Tafel (395x395mm)  - 1x Tafel 6x6  Plaetchen (60 x60 mm)

XXXXXX /  P00xxxxx /  FFA19/ 20 -00xxxxx

GREIFER

SF 50 3 - 0 8/ 17 - NETZ  - Tafel (395x395mm)  - 1x Tafel 6x6  Plaetchen (60 x60 mm)

XXXXXX /  P00xxxxx /  FFA19/ 20 -00xxxxx

GREIFER

SF 50 3 - 0 8/ 17 - NETZ  - Tafel (395x395mm)  - 1x Tafel 6x6  Plaetchen (60 x60 mm)

XXXXXX /  P00xxxxx /  FFA19/ 20 -00xxxxx

GREIFER
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Hörbuch „Wer macht MI(N)T?“

Ziele Die Kinder lernen vielfältige 
MINT-Berufe kennen.

Die Kinder erfahren, dass jedes 
Kind werden kann, was es 
möchte.

Dauer pro Folge etwa 3 Minuten 
Hörzeit und anschließende 
Besprechungszeit 

Gruppengröße 5 bis 20 Kinder

Alter ab 5 Jahren

Material Ausgabegerät für Hörbuch-
folgen unter  
www.letsempoweraustria.at/
material/hoerbuch

Kurzbeschreibung Je nach Interesse werden den 
Kindern ein bis zwei Folgen vor-
gespielt. Danach können dann 
Fragen zum Inhalt und dem 
beschriebenen Beruf gestellt 
werden. Die Kinder lernen so 
spielerisch MINT-Berufe und For-
scherinnen und Entdeckerinnen 
kennen. 

QR-Code zum Hörbuch
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MINT-Eeperimente 

Ziele Die Kinder sammeln MINT-
Erfahrungen.

Die Kinder lernen, dass MINT-
Fähigkeiten im Alltag überall 
benötigt werden. 

Sowohl Mädchen als auch Buben 
nehmen sich selbst als MINT-kom-
petent wahr. 

Dauer 20 bis 45 Minuten

Gruppengröße Klein- oder gesamte Gruppe

Alter ab 3 Jahren

Quelle Hilfswerk Österreich

Material Anleitungen finden sich auf der 
Hilfswerk-Webseite unter  
www.hilfswerk.at/oesterreich/
kinder-jugend/foerderung-von-
kindern/mint/experimente-fuer-
kids/

Kurzbeschreibung Mithilfe der Anleitungen lassen 
sich zu jeder Jahreszeit einfache 
und spannende Experimente mit 
den Kindern durchführen. 

QR-Code zum Material 
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Wie arbeiten wir als 
Team zusammen? 

Es ist wichtig, als Team die pädagogische Arbeit auf-
einander abzustimmen. In Hinblick auf einen geschlech-
tersensiblen Umgang im Kindergarten braucht es 
gemeinsame Grundlagen, auf die im Team geachtet 
wird. Beginnend mit einer Selbstreflexion, über eine 
Auseinandersetzung im Team bis hin zur Umsetzung im 
pädagogischen Alltag. Ein wertschätzender Austausch 
im Team zu Beobachtungen und Wahrnehmungen in 
einem geschützten und abgesteckten Rahmen kann in 
diesem Prozess hilfreich sein. 

Geschlecht kann auch in der Zusammensetzung von 
Teams und in der dortigen Aufgabenverteilung eine 
Rolle spielen. Denn Kinderbildungs- und Betreuungs-
einrichtungen sind weltweit einer der am stärksten 
geschlechtergetrennten Arbeitsbereiche. Historisch 
betrachtet, wurde die Arbeit dort in Zusammenhang 
mit Mutter-Kind-Beziehung gesehen. Das verstärkte die 
Vorstellung, dass Frauen als „liebevolle Mütter“ besser 
für diese Arbeit geeignet wären.1 Der Beruf der pädago-
gischen Fachperson wurde und wird dadurch in seiner 
erlernten Professionalität abgewertet und als „natür-
liche Gabe“ angesehen.  

Zusätzlich sind abwertende Beurteilungen von großer 
Bedeutung, die generell die „Männlichkeit“ von Pädago-
gen infrage stellen, da diese „keine richtigen Männer“ 
seien. Besonders in gleichgeschlechtlichen Gruppen 
müssen männliche Jugendliche und junge Männer, die 
sich für einen pädagogischen Beruf interessieren, mit 
offener Ablehnung rechnen. Dies geht oft einher mit der 
impliziten Behauptung, dass Männer, die in einem päda-
gogischen Beruf arbeiten oder einen solchen anstreben, 
potenziell pädophil oder „Missbraucher“ wären. Ein 
sogenannter „Generalverdacht“ gegenüber Männern in 
der frühkindlichen Bildung ist zu beobachten.

Umso wichtiger ist es, in Teams sowohl die Verteilung 
von Aufgabe und Rollen als auch den Kindergarten 
als weiblich dominierten Raum zu reflektieren.2 So 
fallen blinde Flecken und Veränderungspotenziale auf, 
die allen Kindern eine Entwicklung möglichst frei von 
Geschlechterstereotypen ermöglichen. 

Tipp
Um das Teilen persön-
licher Erfahrungen, 
Beobachtungen und Wahr-
nehmungen zu erleichtern, 
kann ein fixer (zeitlicher) 
Rahmen in Teammeetings 
hilfreich sein. 

Zusätzlich kann es sinnvoll 
sein, vorgegebene Metho-
den für wertschätzendes 
Feedback (gemeinsam) 
festzulegen. Zwei mögliche 
Methoden für unterschied-
liche Ziele finden sich auf 
Seite 49.  
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Praeisbeispiele
Wie reagiere ich, wenn ...?

Eine Kollegin sagt: „Seit 30 Jahren mache ich das jetzt so und bisher 
hat sich niemand beschwert. Buben und Mädchen sind einfach ver-
schieden, genauso wie Frauen und Männer.“

Es ist wichtig, dass Kinder im Kindergarten die Möglichkeit haben, mit unterschied-
lichen Kindern zu spielen und diverse Spielmaterialien auszuprobieren. So können 
sowohl Mädchen als auch Buben mit Puppen und Autos spielen, je nachdem auf wel-
ches Spiel sie gerade Lust haben. Mittlerweile ist gut erforscht, dass Kinder oftmals 
mehr aufgrund ihres Geschlechts und weniger aufgrund ihrer Talente und Fähig-
keiten Spielmaterialien und -angebote bekommen. Ziel einer individuellen Förderung 
im Kindergarten ist nach wie vor, die Kompetenzen (und nicht das Geschlecht) jedes 
Kindes in den Vordergrund zu stellen und (weiter-) zu entwickeln. Und das bedeutet 
meist auch, die eigenen blinden Flecken – die wir aufgrund unserer geschlecht-
lichen Sozialisation alle haben – im pädagogischen Alltag zu hinterfragen. 

Dies kann als Anlass genommen werden, für den nächsten Tag die Spielbereiche 
einmal zu tauschen und die Reaktionen der Kinder zu beobachten bzw. in der 
Gruppe anschließend zu thematisieren. Eine Anleitung dafür findet sich auf 
Seite 30. 

Ein Kollege sagt: „Beim Wickeln achte ich immer darauf, dass mich alle 
gut sehen können. Nicht dass jemand was Komisches denkt.“

In Kindergärten in Österreich arbeiten nach wie vor überwiegend weibliche Päda-
goginnen. Männliche Pädagogen stellen nach wie vor die Ausnahme dar. So waren 
es 2021 nur etwas 2 %.3 Es kommt daher vor, wenn es einmal einen männlichen 
Kollegen im Team gibt, dass dieser unter „Generalverdacht“ – alle Pädagogen seien 
sexuell gewalttätig oder pädophil – gestellt wird. Das Wickeln wird dann nur unter 
Aufsicht einer Frau erlaubt oder grundsätzlich untersagt. Das stimmt so natür-
lich nicht und sollte daher im Team diskutiert und besprochen werden. Genauso 
können diesbezügliche Ängste von Erziehungsberechtigten im Rahmen eines 
Elternabends abgefangen werden, um ein gutes Klima für die Zusammenarbeit zu 
schaffen. 

Eine Kollegin sagt: „Ich mache keinen Unterschied zwischen Mädchen 
und Buben. Ich behandle alle Kinder gleich.“ 

Wie wir nun bereits wissen, haben wir alle eine geschlechtliche Sozialisation 
durchlaufen. Das bedeutet auch dass, wenn wir diese nicht immer wieder kritisch 
und bewusst hinterfragen, wir gar nicht in der Lage sind, unabhängig von dieser 
Prägung zu handeln. Zusätzlich ist der Kindergarten auch immer ein Lern- und 
Erfahrungsraum, in dem Kinder ihren Horizont und ihre Handlungsmöglichkeiten 
im besten Fall erweitern sollen. Gerade für Kinder, die zu Hause eine traditionelle 
Rollenverteilung erleben, bietet der Kindergarten hier ein großes Potenzial, andere 
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Rollen auszuprobieren und diversere Fähigkeiten und Talente zu entdecken, abseits 
von Rollenklischees und Stereotypen. 

Eine Leitung sagt: „Lisa, bitte hilf doch in der Küche aus und Peter 
kannst du schnell noch die Glühbirne im Essbereich wechseln? Danke.“ 

Aufgrund unserer geschlechtlichen Sozialisation kommt es nicht selten vor, dass 
sich die Verteilung der nicht-pädagogischen Aufgaben – wie Geschirr abräumen, 
Glühbirnen wechseln oder etwas tragen – im Team weniger nach den Fähigkeiten 
und Kompetenzen der Personen als vielmehr nach deren Geschlecht richtet. 
So wird der männliche Kollege eher zum Tragen eingeteilt und die weiblichen 
Kolleginnen eher zum Küchendienst. Im Team kann es dabei hilfreich sein, diese 
Rollenverteilung zu hinterfragen und Rollen bewusst umzuverteilen. Aufgrund der 
Vorbildfunktion, die pädagogische Fachpersonen für die Kinder einnehmen, kann 
dies zusätzliche Lern- und Erfahrungsmöglichkeiten bieten.  

In einem ersten Schritt kann das Thema im Rahmen einer Teambesprechung vor-
gestellt werden, entweder durch die Leitung oder in Absprache mit dieser durch 
eine Fachperson. Sind so alle Teammitglieder auf dem gleichen Wissensstand und 
haben eine erste Selbstreflexion gemacht, kann in einer weiteren Teamsitzung eine 
Reflexion auf Teamebene durchgeführt werden. Anhand der Ergebnisse können 
dann gemeinsam erste Umsetzungsschritte beschlossen werden. Dabei kann es 
hilfreich sein, um die Motivation aufrechtzuerhalten, einmal mit kleineren, leicht 
umzusetzenden Dingen zu starten. Diese bieten meist rasche und schnell sichtbare 
Erfolge. Basierend darauf können dann weitere Veränderungen diskutiert und 
beschlossen werden. 
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Umsetzungsideen für 
die Praeis

Vorlage Teampräsentation
Als Einstieg ins Thema kann es hilfreich sein, die wich-
tigsten Grundlagen im Rahmen einer Teamsitzung einmal 
vorzustellen. Dazu kann die LEA-Präsentationsvorlage 
verwendet und erweitert werden. Diese kann unter 
www.letsempoweraustria.at/elementar herunter-
geladen werden.

Refleeion im Team
Wenn das Team mit geschlechtersensibler Päda-
gogik bereits vertraut ist, kann es sinnvoll sein, die 
Zusammenarbeit und den Umgang im Team gemeinsam 
zu reflektieren. Das kann beispielsweise im Rahmen 
einer Teamsitzung passieren. Folgende Fragen können 
dazu gemeinsam beantwortet und diskutiert werden:

Unser Umgang und unsere Stärken im Team
• Welche Vorbilder bietet unser Team für Buben und 

Mädchen? Welche Stärken bringen die einzelnen 
Teammitglied ein, an denen sich Kinder orientieren 
können?

• Gibt es Vorbilder im Team, die unserer Meinung nach 
fehlen? 

• Wer übernimmt welche Aufgaben im Team? Hat 
diese Aufteilung etwas mit dem Geschlecht oder den 
Fähigkeiten der Person zu tun? Können Aufgaben 
getauscht werden?

• Wen und wie laden wir zu Elterngesprächen ein? 
Sprechen wir beide Erziehungsberechtigte an 
oder richten wir uns bei bestimmten Fragen auto-
matisch an Mütter oder Väter? Wer wird bei Fragen 
angerufen? An wen richten wir Einladungen? Wen 
erwarten wir zu Elterngesprächen?

Unsere Arbeit mit Kindern
• Haben wir im Kindergarten Orte, Lern- oder Spiel-

materialien, die sich explizit an Mädchen oder Buben 

Tipp
Es kann hilfreich sein, 
die Gedanken im Team 
aufzuschreiben und 
aufzuheben. Nach einer 
gemeinsam festgelegten 
Zeit können diese Auf-
zeichnungen erneut für 
eine Auseinandersetzung 
im Team herangezogen 
werden, mit folgenden 
Fragestellungen:

Hat sich in unserer Arbeit 
etwas positiv geändert? 
Welche Ideen waren hilf-
reich? Welches unserer 
gemeinsamen Ziele haben 
wir bereits erreicht?

Hierbei kann ebenfalls 
eine der beiden Feedback-
Methoden ab Seite 48 
hilfreich sein, um den 
Austausch möglichst wert-
schätzend zu gestalten. 

QR-Code zum Material
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richten? (Z. B. rosa Sitzecke oder Glitzer-Bastelecke für Mädchen oder Bauecke für 
Buben?) 

• Haben wir Möglichkeiten, diese Orte, Materialien etc. geschlechtsneutral zu 
gestalten, damit sie von Mädchen und Buben gleichermaßen genutzt werden kön-
nen? 

• Wer bevorzugt (vermeintlich) welche Bewegungs- und Spielangebote? 

• Welche Angebote richten wir aktiv an Mädchen oder Buben? Worin liegen die Unter-
schiede zwischen den Angeboten? Wen laden wir zum Basteln ein? Wen fragen wir 
nach Hilfe, wenn es etwas zu tragen gibt? Wen fragen wir nach der Lösung beim 
LEGO-Bauen? Wen laden wir zum Verkleiden ein?

Unsere Notizen 

47

Teamarbeit



Tipps für geschlechtersensible Sprache
Sprache beeinflusst unser Denken und schafft unsere Realität. Sprechen wir bei-
spielsweise von einem Techniker, der eine Glühbirne wechselt, dann stellen wir uns 
in der Regel eine männliche Person vor. Sprechen wir von einer Lehrerin, die Kinder 
unterrichtet, dann stellen wir uns in der Regel eine weibliche Person vor. Anders ist 
das, wenn wir von einer Technikerin und einem Techniker oder von einer Lehrperson 
sprechen. 

Im Kindergartenalltag ist es daher im Besonderen wichtig, Kindern möglichst viel-
fältige Wahlmöglichkeiten offenzulassen. Denn wenn stets nur von einem Techniker 
gesprochen wird, dann lernen Mädchen von klein auf, dass Technik etwas für Männer 
ist. Und wird stets von Lehrerinnen gesprochen, lernen Buben, dass Unterrichten 
etwas für Frauen ist. Das schränkt Kinder in ihren Entwicklungsmöglichkeiten ein. Es 
gilt daher, beim Sprechen folgende Grundregeln zu beachten:4

• Alle Geschlechter explizit benennen: Dort, wo das Geschlecht eine wichtige Infor-
mation enthält, sollte darauf geachtet werden, dass auch alle Geschlechter explizit 
benannt werden. Ist es uns beispielsweise ein Anliegen aufzuzeigen, dass sowohl 
Frauen als auch Männer in der Technik arbeiten, dann macht es Sinn, von einer 
Technikerin und einem Techniker zu sprechen. Dadurch lernen Kinder, Sprache 
präzise und richtig zu verwenden.  

• Geschlechterneutrale Formulierungen wählen: Spielt das Geschlecht in einer Aus-
sage keine Rolle, dann können ebenfalls geschlechterneutrale Begriffe gewählt 
werden. 

• Stereotype und Klischees vermeiden: Da uns Stereotype und Klischees von Geburt 
an begleiten, halten diese oft (unbewusst) Einzug in unsere Sprache. Dann greifen 
wir rasch auf Sätze zurück wie „Ich brauche bitte zwei starke Buben, die mir beim 
Tragen helfen“ oder „Ich brauche bitte ein zuverlässiges Mädchen, das mir hilft“. 
Beide Aussagen bedienen Stereotype über Mädchen und Buben. Daher wäre es 
besser zu sagen: „Wer kann mir bitte bei dieser Aufgabe helfen?“ 

Der eigene Sprachgebrauch stellt sich natürlich nicht von heute auf morgen um. Im 
Alltag verwenden wir Worte und Formulierungen oft aus einer Gewohnheit heraus. 
Dennoch kann in einem ersten Schritt verstärkt auf die eigenen Formulierungen 
geachtet werden, um diese anhand der oben stehenden Grundregeln anpassen zu 
können. 

In einem weiteren Schritt kann dann gemeinsam im Team beispielsweise über 
geschlechterneutrale Formulierungen für Einladungen und Briefe entschieden 
werden. Diese können beispielsweise in einer Liste oder Mappe zum Nachschlagen 
gesammelt werden. 

Als Einstieg ins Thema kann es hilfreich sein, die wichtigsten Grundlagen im Rahmen 
einer Teamsitzung einmal vorzustellen. Dazu kann die LEA-Präsentationsvorlage ver-
wendet und erweitert werden. Diese kann unter www.letsempoweraustria.at/elemen 
tar heruntergeladen werden.
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Feedback-Methoden
Um ein wertschätzendes Feedback sicherzustellen, kann es sinnvoll sein, für unter-
schiedliche Zielsetzungen Methoden im Team vorzugeben. So bekommt jede Person 
Rückmeldungen in der gleichen Form und kann sich auch im Vorfeld bereits darauf 
einstellen. Ebenfalls wird stets ein Fokus auf Entwicklungsmöglichkeiten, Lösungen 
und die weitere Zusammenarbeit im Team gelegt. 

5-Finger-Methode
Zur Umsetzung braucht jedes Teammitglied ein leeres Blatt Papier und einen Stift. Der 
Umriss der eigenen Hand soll im ersten Schritt auf das Papier gezeichnet werden. 
Denn jeder Finger und die Handfläche stehen bei dieser Methode für eine Frage:

• Daumen: Was fand ich besonders gut? Was möchte ich loben?

• Zeigefinger: Was habe ich gelernt? 

• Mittelfinger: Was fand ich nicht so gut? Wo sehe ich Verbesserungspotenzial?

• Ringfinger: Was nehme ich mit – positive und negative Eindrücke?

• Kleiner Finger: Was kam zu kurz?

• Handfläche: Was möchte ich noch anmerken? Was wünsche ich mir? Welche Vor-
schläge habe ich?

Die Teammitglieder sollen nun in Bezug auf eine Fragestellung oder Zielsetzung die 
Frage für sich stichwortartig und knapp beantworten. Im Anschluss teilt dann ent-
weder jede Person kurz ihre Antworten. Oder die Hände werden gemischt und von 
einer anderen Person kurz vorgelesen. Geeignet ist diese Methode im Besonderen, um 
den Austausch im Team zu fördern. Beispielsweise könnte das Team nach ein bis zwei 
Wochen, in denen Neues ausprobiert wurde, seine unterschiedlichen Eindrücke teilen 
und daraus gemeinsam lernen.5 

Ampel-Methode
Für diese Methode braucht jedes Teammitglied einen roten, gelben und grünen Gegen-
stand wie ein Blatt Papier, einen LEGO-Stein oder Ähnliches. Alternativ kann jede Per-
son einfach eine Ampel auf ein Blatt Papier malen. Rot steht dabei für Nein, Gelb für 
Verbesserungswünsche und Grün für Ja. Diese Methode eignet sich im Besonderen, 
um Meinungen zu einem Thema rasch sichtbar zu machen und gemeinsam und schnell 
Entscheidungen zu treffen. Eingesetzt könnte sie beispielsweise werden, wenn eine 
neue Raumgestaltung ausprobiert wurde und nun entschieden werden soll, ob diese 
beibehalten oder abgeändert werden soll. Nachdem also eine Frage gestellt wurde, 
hält jedes Teammitglied eine Farbe hoch und gibt so seine Stimme ab. Im Anschluss gibt 
es eine kurze Erklärrunde, in der jede Person in ein bis zwei Sätzen die eigene Wahl 
begründen kann. Je nach Ergebnis kann die Entscheidung im Team direkt beschlossen 
werden oder muss in einem anderen Rahmen erneut und ausführlicher besprochen 
werden.5 
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Wie binden wir 
Erziehungsberechtigte 

ein? 
Um Kinder bestmöglich in ihrer Entwicklung unter-
stützen und fördern zu können, ist eine gute 
Zusammenarbeit mit den Erziehungsberechtigten und 
Bezugspersonen wichtig.1 Diese sollte von Vertrauen, 
Respekt, Augenhöhe, Wertschätzung und Dialogbereit-
schaft geprägt sein. Wenn der Kindergartenalltag 
geschlechtersensibel gestaltet werden soll, kann es 
dabei hilfreich sein, Neuerungen im Rahmen eines 
Elternabends vorzustellen.2 Das kann ebenfalls ein 
guter Anlass sein, um die Eltern selbst für das Thema 
Geschlecht zu sensibilisieren. Bei Widerständen von 
Erziehungsberechtigten können die dahinterliegenden 
Befürchtungen und Ängste erfragt und so möglicher-
weise eine gemeinsame Grundlage gefunden werden. 
So haben vermutlich sowohl Erziehungsberechtigte, 
Bezugspersonen als auch pädagogische Fachpersonen 
ein Interesse daran, das Kind mit seinen individuellen 
Fähigkeiten und Interessen zu fördern, es in seiner 
Entwicklung zu einer starken Persönlichkeit zu unter-
stützen und vor Diskriminierung zu schützen, damit es 
angstfrei lernen und leben kann. Auch wenn die Vor-
stellungen darüber, welcher Weg dorthin führt, von-
einander abweichen können, ist es wichtig, sich immer 
wieder das gemeinsame Ziel vor Augen zu führen und im 
offenen Austausch zu bleiben.3 

Hinweis
Die familiären Konstella-
tionen in und die sozialen 
Beziehungen mit denen 
Kinder heute aufwachsen 
sind vielfältig. In der Ein-
beziehung der Erziehungs-
berechtigten, Eltern oder 
Bezugspersonen kann 
das eine Chance sein. Wen 
können wir als Ressource 
in den pädagogischen 
Alltag einbeziehen? Wer 
spielt eine wichtige Rolle 
im Alltag des Kindes? 
Laden wir diese Personen 
proaktiv ein, sich bei uns 
einzubringen?
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Praeisbeispiele
Wie reagiere ich, wenn ...?

Ein Bub sagt: „Mein Papa sagt, ich darf keine Kleider tragen. Da lachen 
mich sonst alle aus.“

Sollten bereits gemeinsame Regeln für den Umgang im Kindergarten festgelegt 
worden sein – eine Umsetzungsidee dafür findet sich ab Seite 19 –, kann darauf hin-
gewiesen werden, dass hier kein Kind aufgrund von Kleidung ausgelacht wird. Von 
den gemeinsam festgelegten Regeln, die sicherstellen, dass jedes Kind frei wählen 
kann und akzeptiert wird, kann auch dem Papa erzählt werden. Ergänzend kann 
noch nachgefragt werden, ob dem Kind das schon einmal passiert ist, obwohl das 
nicht in Ordnung ist. 

Ein Elternteil sagt: „Mein Sohn wird noch schwul, wenn der hier jetzt 
Kleider tragen soll. Das verbiete ich mir!“

Wenn Kinder als nicht geschlechterrollenkonform wahrgenommen werden, 
äußern Eltern manchmal die Vermutung bzw. Befürchtung, dass sich ihr Kind les-
bisch oder schwul entwickeln würde. Dann ist es besonders wichtig, zu beruhigen, 
ohne diskriminierend zu argumentieren. Eine Aussage wie „Machen Sie sich bitte 
keine Sorgen, Ihr Sohn wird ganz bestimmt nicht schwul, nur weil er beim Spielen 
gerne in weibliche Rollen schlüpft“ wirkt zunächst vielleicht wie eine gelungene 
Lösung. Inhaltlich wird jedoch vermittelt, dass Schwulsein ein Grund zur Sorge ist. 
Das stimmt natürlich nicht. Eine Alternative, die das Thema sachlich und wertfrei 
aufgreift, ist daher besser. Etwa: „Kleidungsvorlieben oder bestimmte Eigen-
schaften lassen keine Rückschlüsse darauf zu, welche sexuelle Orientierung Ihr 
Kind einmal haben wird.“3 

Das kann ebenfalls Anlass für einen Elternabend sein, bei dem das Thema 
Geschlecht aufgegriffen, Unsicherheiten diskutiert und geeignete Spiele und 
Bilderbücher vorgestellt werden. Erziehungsberechtigte können selbst in den 
Materialien stöbern und sich ein eigenes Bild von den Inhalten machen. Zusätzlich 
kann themenbezogene Fachlektüre für Eltern empfohlen werden. Konkrete Bei-
spiele können eine kritische Auseinandersetzung mit geschlechterstereotypen 
Zuschreibungen und Erwartungen anstoßen und dabei helfen, Bezüge zu den eige-
nen Kindern und Erziehungsvorstellungen herzustellen.4

Eine Kollegin sagt: „Väter kommen bei uns kaum in den Kindergarten. 
Die interessiert das eben nicht so.“

Es ist nach wie vor zu beobachten, dass die Mehrzahl der Aufgaben von Erziehungs-
berechtigten durch Mütter oder Frauen übernommen wird. Es sollte daher auch 
Ziel einer geschlechtersensiblen Pädagogik sein, Väter und Männer in den Kinder-
gartenalltag einzubeziehen.5 Dazu kann in einem ersten Schritt überlegt werden, ob 
es allen Bezugspersonen ermöglicht wird, sich zu engagieren:
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Richten wir Informationen und Einladungen zu Festen, 
persönlichen Gesprächen etc. gleichermaßen an alle 
Bezugspersonen? Berücksichtigen wir dabei unter-
schiedliche Arbeitszeiten? Haben männliche Bezugs-
personen die Möglichkeit, sich bei uns einzubringen 
und wohlzufühlen? Woher wissen wir, dass es hier 
keine Hürden gibt?

Zusätzlich kann im Team eine Erhebung der Ver-
teilung nach Geschlechtern bei den einzelnen Ter-
minen im Kindergarten gemacht werden, um dann 
gemeinsam zu überlegen, wo und wie man mehr 
männliche Bezugspersonen einbinden könnte. Eine 
Anleitung dazu findet sich auf Seite 54. 

Umsetzungsideen für 
die Praeis

Vorlagen „Präsentation 
Elternabend“ & „Brief für 
Erziehungsberechtigte“

Um den Grundstein für eine gemeinsame Wissenbasis 
zu schaffen, kann es hilfreich sein, die Grundlagen einer 
gendersensiblen Pädagogik im Rahmen eines Eltern-
sabends vorzustellen. Die Präsentationsvorlage kann 
dabei eine Unterstützung sein. Um alle wichtigen Perso-
nen gleichwertig bei einem solchen Elternabend proaktiv 
einzuladan, kann die Briefvorlage genutzt werden.

Unter www.letsempoweraustria.at/elementar finden 
sich sowohl alle Vorlagen wie Präsentationen und Briefe 
als auch Druckvorlagen für Materialien.

QR-Code zu den Vorlagen
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Erhebung  
„Einbindung von Frauen und Männern“

Die untere Tabelle6 kann dabei helfen, die Einbindung von Bezugspersonen nach 
Geschlechtern sichtbar zu machen. Es bietet sich an, für die ungefähre Erhebung 
einen Zeitraum festzulegen. Das Ziel ist weniger, präzise Zahlen zu bekommen, 
als mehr ein Gefühl für die aktuelle Verteilung. Darauf aufbauend können dann 
gemeinsam Maßnahmen überlegt werden, um die Aufgaben zukünftig gerechter zu 
verteilen. Immer ausgehend von der Grundannahme, dass sich sowohl männliche als 
auch weibliche Bezugspersonen für das Wohlergehen und die positive Entwicklung 
ihres Kindes interessieren und einsetzen wollen. 

Wie viele Frauen? Wie viele Männer?

Kurze Gespräche 
beim Bringen und 
Holen des Kindes

Elternabend

Entwicklungs-
gespräche

Unterstützung bei 
Feiern und Festen

Begleitung bei Aus-
flügen

Sonstiges:
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Glossar
Diversitätsmerkmal Diversität bezeichnet Unterschiede und Gemeinsam-

keiten von Menschen oder Gruppen. Es gibt Merkmale 
von Diversität, die sichtbar sein können, wie Alter, 
Geschlecht oder Hautfarbe. Und es gibt Merkmale von 
Diversität, die nicht unbedingt wahrnehmbar sind, wie 
sozioökonomischer Hintergrund, Religion, familiäre 
Situation oder chronische Erkrankungen. Diese Merk-
male sind oft mit Vor- und Nachteilen, Privilegien oder 
Diskriminierung verbunden.1

Ebenen von Geschlecht Es können nach aktuellem Wissensstand fünf Ebenen 
von Geschlecht unterschieden werden:

• Das biologische Geschlecht: Damit werden am 
Körper feststellbare Geschlechtsmerkmale wie 
Genitalien, Brüste oder Bartwuchs bezeichnet. 

• Die Geschlechtsidentität: Damit ist die Selbst-
wahrnehmung bzw. das Empfinden der eingenen 
Geschlechtlichkeit gemeint. Dieses Empfinden kann 
sich mit dem biologischen Geschlecht decken oder 
davon unterscheiden. 

• Der Geschlechtsausdruck: Damit wird das Ver-
halten, die Kleidung, der Sprechstil, die Gestik etc. 
bezeichnet. mit denen eine Person ihr Geschlecht 
für andere ausdrückt. 

• Die körperliche Lust: Damit wird das sexuelle 
Begehren beschrieben, also zu welchen Personen 
ich mich sexuell hingezogen fühle.

• Das juristische Geschlecht: Das biologische 
Geschlecht bestimmt, welches juristische 
Geschlecht ein Säugling nach der Geburt erhält, 
was also später in seinem Ausweis steht.

Gendermarketing Gendermarketing beschreibt Marketingstrategien, die 
zum einen darauf abzielen, Produkte vermeintlich nur 
für Frauen oder Männer herzustellen, und zum ande-
ren versuchen, diese Produkte gezielt ausschließlich 
an Frauen oder Männer zu verkaufen. Das kann 
soweit gehen, dass Produkte mit den selben Inhalts-
stoffen, für Frauen und Männer zu unterschiedlichen 
Preisen angeboten werden. 
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Gender Pay Gap Obwohl in den letzten Jahren Verbesserungen 
umgesetzt und dadurch die geschlechtsspezifischen 
Lohnunterschiede verringert werden konnten, 
zählt Österreich nach wie vor zu den EU-Ländern 
mit dem größten Lohnunterschied zwischen Frauen 
und Männern. Diese Differenz wird meist über den 
Gender Pay Gap veranschaulicht. In Österreich lag 
der Gender Pay Gap laut Eurostat 2021 bei 18,8 %, und 
damit deutlich über dem EU-Schnitt (EU-27) von 12,7 %. 
Das bedeutet, dass Frauen für die gleiche Arbeit fast 
ein Fünftel weniger Gehalt bekommen als Männer. 
Die Gründe für die unterschiedliche Bezahlung von 
Frauen und Männern sind dabei nur zu einem Drittel 
durch Faktoren wie Berufswahl, Alter oder Arbeitszeit 
erklärbar.2 

Geschlechtsidentität Die Geschlechtsidentität bezieht sich auf die Selbst-
wahrnehmung bzw. das Empfinden der eigenen 
Geschlechtlichkeit, also welchem Geschlecht sich eine 
Person zugehörig fühlt. In den meisten Fällen stimmt 
diese mit dem biologischen Geschlecht überein. Es gibt 
aber auch Menschen, bei denen das anders ist. 

Geschlechtsspezifische 
Sozialisation

Die geschlechtsspezifische Sozialisation beschreibt 
den Prozess, in dem die für Mädchen und Buben bzw. 
Frauen und Männer unterschiedlichen Verhaltens-
regeln, Normen und Erwartungen der Kultur erlernt 
werden.

Rollenbild Ein Rollenbild ist eine Vorstellung darüber, welches 
Verhalten in gewissen Situationen oder Orten von 
einer Person erwartet wird. Es sind also Bilder über 
Frauen und Männer, die wir im Kopf haben. Diese sind 
oft klischeehaft, wie:

• Männer tragen Bärte.

• Frauen tragen Make-up.

• Männer bauen Häuser.

• Frauen bekommen Kinder. 

Diese Bilder mögen auf manche Personen zutreffen 
und auf andere wiederum nicht. Allerdings können 
diese Vorstellungen unreflektiert zu Erwartungen an 
andere führen. 
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Stereotyp Stereotype sind – ähnlich wie Klischees – starre, 
verallgemeinernde Urteile über Menschen(gruppen). 
Also vorgefertigte Meinungen über das Handeln, das 
Aussehen oder das Verhalten anderer. Ein veraltetes 
Rollenbild ist zum Beispiel, dass alle Mädchen brav und 
leise sind und alle Buben wild und laut. Das trifft natür-
lich nicht auf alle Kinder zu. Das veraltete Rollenbild 
führt aber dazu, dass das Verhalten von Mädchen und 
Buben unterschiedlich bewertet wird. Ist ein Mädchen 
beispielsweise laut, wird es schneller mit „Das gehört 
sich für dich nicht!“ abgestraft. Wohingegen bei Buben, 
die lebhaft spielen, oft nur beiläufig „Buben sind eben 
so!“ gesagt wird. Meidet ein Bub körperliche oder 
sportliche Auseinandersetzungen mit Gleichaltrigen, 
dann wird schneller mit „Jetzt zeig's ihnen doch mal!“ 
kommentiert. Wohingegen ein solches „Konkurrieren“ 
von Mädchen meist nicht so stark erwartet wird. 
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